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Dev U-Boot -Kvieg kennt keine Pause
Seit LriegsbeZino über 17  IVlillionev Liri ieioöliclreo Haoäel ^ ckiLksraniiLs verseolrl

l- i 8e obe - IebI 6- r »8 - krcs«
w6. Bcrlin»  8 . Mai . Wieder versenkten,

wie der gestrige Wehrmachtsbericht meldete,
deutscheU-Boote 22 feindliche Dampfer vor
der Haustüre Noosevelts, wieder schickten sie
188««« BRT . feindlichen Schiffsraums auf
den Grund des Meeres. Die deutscheU-Boot-
Offensive kennt keine Pause. Ein anschau¬
liches Bild von diesem unermüdlichen Kampf
vor den Küsten der USA. gibt nachstehende
Erlcbnisschildcrnng des Kriegsberichters L. G.
Büchhcim.

rä. ?L. Mit breiten Gurten und Karabi¬
nern hat sich die Brückenwache gesichert, denn
immer wieder strudelt das Wasser tückisch in
die Brücke und steigt den Männern bis über
die Knie. Ihre Augen sind vom Salzwasser
schmerzhaft gerötet, ihre Handschiihe zerweicht,
ihre Kleider trotz des Oelzeugs durchnässt.
Vier Stunden lang suchen mit gespannter
Aufmerksamkeit, sich festklemmend und an¬
klammernd, die tobende Wasserlandschaft nach
dem Feinde ab.

Vom täglichen Prüfungstauchen wird die
lange Marschfahrt unterbrochen. Bis dann
eines Tages die stumpfe Gleichförmigkeit des
Dienstes jäh zerrissen wird durch die Mel¬
dung der Brückenwache: „Küstenfeuer
drei Dez an Steuerbord !" Begeiste¬
rung und Kampferwartung reißen die Be¬
satzung hoch: Amerika,  der andere Kon¬
tinent ! Da, tatsächlich: Leuchtfeuer blinken
herüber, werfen ihre- Lichtdolche um sich in
die Nacht.

Der Kommandant weicht nicht mehr von
der Brücke. Das Boot ist im Jagdgebiet . Kei¬
ner der Männer braucht zur Aufmerksamkeit
ermahnt zu werden. Die Versuchung müde zu
werde» ist mit einem Schlage zerronnen.
Stunden vergehen. Mit ihren Gläsern dnrch-
dringen die Männer auf der Brücke das
dichte Dunkel der Nacht, aus dem sich nur
fahl die Schaumköpfe naher Brecher abheben.
Das Tnrmluk ist abgeblendet, der Mond hin¬
ter tief hängenden Wolken verborgen. Nur ab
und zu reißen sie auf und geben ein Paar
Sterne frei.

Der Wachoffizier packt sein Glas fester. Er
duckt sich, als wollte er den Blick mit dem
ganzen Körper stützen. „Da ist doch . . ." Er
beobachtet, bis ihm die Äugen tränen . Jetzt
hat er Gewißheit: „Schatten backbord
guerab !" „Wo ?" Er weist den Komman¬
danten ein. „Beide Maschinen große Fahrt
oorans !" „Auf 15 Grad gehen!"

Das Schlittern der Diesel dnrchzittert das
Boot. Die Besatzung geht ans Gefechtsstation
Durch die hohe Fahrt kommt unablässig Wr.
ser über und schlägt mit harten Würfen d:
Brückenwache ins Gesicht. Aber der Dampfe,
ist immer deutlicher auszumnchen. Ladebäume
und Aufbauten sind schon zu erkennen.

Die Torpcdor ŝt're werden klar gemeldet
Den Torpedooffizier haben Iagdficber un
Ehrgeiz gepackt: „Bitte Kapitnnleutnant ur
Feuererlanbnis !" — „Nur langsam, imme
langsam!" Mit einem neuen Ruderbefehl ver
bessert der Kommandant die Angriffsstellun
des Bootes. Dann ist es so weit: „Torpedo
rohre Achtung! - Rohr eins fertig! Roh
eins los!" Unhörbar in der starken See ver
laßt der Torpedo sein Rohr. Der kleine Nu,
ist kaum spürbar. Von unten kommt die Mel
düng: „Torpedo läuft !"

"L.' V ' '"öl" Mit geheucheltem Zwei
fel versucht der Kommandant die fast ins Un
erträgliche gesteigerte Spannung der nächste,
Sekunden zu uberbrücken. „Auch richtig ab
gekommen?" Da zerreißt die Torpedodetona
non die Nacht. Eine Weiße Flamme zischt ar
der Seite des Dampfers hoch. „Treffei
achtern !" Grell wachsen die Flammen em
Por, werden gelb und rot . Auf dem Meei
liegen zitternde Reflexe. . . Qualm und Rauck
breiten sich aus. Da kommt schon der Bist

Kreuzer„E ^ burah" aesunk
Eingeständnis der britischen Admiral»

Von un, - ren > Kor,o,pnn6cnlei>

Stockholm,^  Mai . Den Verlust
1« <M» Tonnen großen Kreuzers Edinbn
im Laufe von Operationen in. Nördlich" . '
merr gibt eine amtliche Verlautbai -.in»
britischen Admiralität am Do .!.,crs/a 'w
zu. Dir „Edinburgh " wurde bekanntlich
einigen Tagen von zwei Torpedos eines
Bootes getroffen, das im Eismeer einen
leitzug angriff . Der Kreuzer, der erst
von, Stapel lief, hatte eine Geschwind!,
von 82.5, Knoten. Er war bestückt mit z>
15,2-Zcntimeter -Geschützen. einer starken ss
«rtillerie und einigen leichten Geschü
Seine Besatzung betrug 7Sv Mann.

hoch. Vom eigenen Feuerschein
beleuchtet sackt der Dankee
w e g."

Zu dem neuen großen Erfolg der deutschen
UNootwaffe erhalten wir von unserem Ber¬
liner eg.-M a r i n e m i t a r b e i t e r noch fol¬
gende aufschlußreiche Betrachtung:

Wieder 2,2, Dampfer weniger
Wenn einmal einige Tage lang keine Son-

dermeldung von den deutschen Unterseebooten
an der amerikanischen Küste kommt, wird
Roosevelts Marineminister, der frühere Ka¬
vallerieoberst Knox, immer gleich kühn. So
erklärte er am 5. Mai in einer Rede in
Los Angeles: „Ich will nicht prahlen, aber
unsere Verteidigung gegen die U-Boote wird
täglich besser. Es ist eine wirkliche Abnahme
der Versenkungen an der Atlantischen Küste
festzustellen." Aber der Lautsprecher Knox
sollte schon wissen, daß in solchen Augenblicken
)ie Soudermelduugen der deutschen Untersee¬
boote besonders kräftig auszusallen Pflegen.

Das ist auch diesmal geschehen, denn die neue
Meldung vom 7. Mai gibt gleich die Versen¬
kung von nicht weniger als 22 Dampfern mit
138 000 BRT . bekannt. Das entspricht einer
Ladefähigkeit von rund 195000
Gewichtstonnen.  Man würde also die
gewaltige Zahl von 13 000 Güterwagen brau¬
chen, um an Land die Ladung fortzuschaffen,
die von den versenkten 22 Dampfern befördert
werden konnte.

In der erwähnten Rede des USA .-Marine-
ministers befindet sich immerhin doch ein
nachdenklicher Satz. Er sagte nämlich, man
könne nicht wissen, ob die Zahl der Versenkun¬
gen von den amerikanischen Maßnahmen oder
von den Dispositionen der deutschen Führung
über die Unterseeboote abbänge. Damit mußte
der Marineminister der Vereinigten Staaten
das unterstreichen, was die Neuyorker Mas¬
senzeitschrift„Time" in ihrer letzten Num¬
mer fcststellte, nämlich das Eingeständnis, daß
die Initiative  in diesem Seekrieg bei
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Japanische Panzer auf der Burmafiraße
TsekiLLZKslrelrelr rnuü clie ^ nilösuvA seiner Kesedls ^eoeo önririr - ,4rwee snoräoen

Llgeadertckr «I e r d-I5 . » re » Lo

mck. Berlin,  8 . Mai . Auf der Burma¬
stratze rollen starke japanische Panzerverbände
durch die chinesische Provinz Mnnan . Unter
dem Eindruck dieses ebenso kühnen wie un¬
aufhaltsamen Vormarsches hat Marschall
Tschiangkaischek seinen geschlagenen und zum
größten Teil eingcfchlosfcnen Burma -Truppen
den Befehl gegeben, sich in einzelne kleine
Kolonnen aufzulösen. Anscheinend hofft er
auf diese Weise wenigstens d e Trümmer die-,
ser Armee vor der vollständigen Vernichtung
bewahren zu könne».

I i d e t
c « . I

V/ ö n a üs a

Die feige Flucht des britischen Oberbefehls¬
habers des Lschnngking-Heeres in Burma , des
Generals Stillwell,  ist also nicht die ein¬
zige Bestätigung dafür, daß der Zusammen¬
bruch des englisch-chinesischen Widerstandes
einer Katastrophe gleichkommt.

Auch der Befehlshaber der englischen Trup¬
pen. General Alexander,  hat die Repe
seiner durch das Chindwin-Tal nach Noro-
westeu flüchtenden Truppen in kleine Abtei¬
lungen aufgelöst, die verzweifelt die indische

Grenze zu erreichen suchen. Einer Meldung
aus Kalkutta zufolge geht dieser „siegreiche
Rückzug" unter geradezu beispiellosen Schwie¬
rigkeiten vor sich. Die Verluste der Eng¬
länder.  die sich vergeblich von den ihnen
dicht ans den Fersen folgenden motoristerten
Vorausabteilungen der Japaner zu lösen ver¬
suchen. sind aurzergewöhnlich hoch.

In großen Zügen gesehen zeichnet sich das
Gesamtbild der Kämpie in Burma im Augen¬
blick folgendermaßen ab: Die Japaner drin¬
gen in drei starken Kampfgruppen
vor Die erste , von Lashio aus operierende,
ist tief in die chinesische Provinz Yünnan
vorgestohen und bedroht die Heimatbasi- der
Tschungking-Truppen . Die zweite  folgt den
fliehenden Briten , die durch das von Manda-
lay in nordwestlicher Richtung nach Indien
führende Chindwin - Tat  zurückgehen,
während die dritte,  entlang der chinesischen
Grenze vorstoßende Gruppe das nördlich von
Bhamo gelegene Mhitkyna,  den Endpunkt
der burmesischen Eisenbahn zu erreichen sucht.

Rooseveit fälscht Kiime
„Luftangriff auf Tocco" aus alten Filmen

ns. Lissabon, 8. Mai . Ein von amerikanischer
Seite tu «-uoamerna verbreiteter Fnm unier
dem Titel „Lustaugrijs ausLolio"  er¬
weist sich nacy lapamicyen «zeilsteuungen ats
eine pcumpe Fäl >cyung.  Gr ist, wie „Asayi
whimvun" ermittelte, aus alten »apani-
icyen Wochenschauen zusammenge¬
setzt,  in denen Lustschutzmanöver in Tokio
gezeigt wurden. Augeroem wurden atte Fum-
au,nagmen von Bombenangriffen im Cyina-
Fetdzug verwendet. Nooievett veriuchl ac>o
evenio wie Churchill — man erinnere sich an
de» „geflügelten Löwen" — seine militäri¬
schen Ersotge wenigstens im Filmatelier zu
erringen, nachdem er in Wirktichteit immer
»ur Niederlagen erlitt.

England zittert um das Rote Meer
Ldurc -Uill lsllt «Ke lA»->cce lallen : Alaaaxasnar als v.otseträcltLnns ickr tturu »»

Kn. Rom,  8 . Mai . Gleichzeitig mit dem
britischen UeberfaU aus Madagasiar werden
aus Aden Nachrichten bekannt, die erkennen
lassen, daß auf der Insel Prrim am Südcin-
gang des Roten Meeres und längs der Küste
des Hadramaut Befestigungsarbeiten im
Gange siud. Allem Anschein nach bilden auch
diese Vorkehrungen einen Teil des zwischen
London und Washington vereinbarten Planes
zur Verteidigung der Stellungen am Jndi-
schrn Ozean und am Noten Meer.

Eine Aufrechterhaltung der scheinheiligen
Begründung des feigen britischen Ueverjalls
auf Madagaskar,  die Besitzung des frühe¬
ren französischen Verbündeten vor einem „ja¬
panischen Uebergriff schützen" zu müssen, hält
man in London jetzt nicht mehr für nötig.
Man gibt nach schwedischen Berichten bereits
ganz offen zu, daß man sich für die har¬
ten Schläge in Ostasien entschä di¬

en wollte.  In dem Freudengeheul an
er Themse ist jetzt bezeichnenderweise auch

mit keinem Wort mehr von den zunächst in
den Vordergrund gestellten billigen Verspre¬
chungen die Liede, die eine spätere Rückgabe
Madagaskars in Aussicht stellten. Um dem
besonderen Zweck einer Stimmungsanspulve-
rung nach der Katastrophe in Burma gerecht

zu werden, geht man sogar so weit, Mada¬
gaskar ats ein strategisch äugerst be¬
gehrenswertes Ziel  zu bezeichnen. So
stellt „Manchester Guardian " fest, die Lime
Ceylon—Madagaskar müsse ein Wall werden,
von dem aus die Verbündeten mst ausreichen¬
den Seestreitkräften und Flugzeugen ihre
Materiallieferungen an die Front schicken
tonnten uitü von dem aus ent,ck>eidende An-
grisse unternommen werden tonnten . Der
Uederfall aus Madagaskar sei „nur em Zug"
in dem grogeu strategischen Plan , der auf
eine Umzingelung Japans abziete.

Obwohl man sich in London ausreichend
klar darüber ist, dag die Initiative bei Japan
liegt, versucht der „Manchester Guaroian ".
die,e Tatiacye zu vericytelerii, indem er stolz
den Uevergrisj auf Kaieüonien und eme an¬
gebliche Verstärkung gewiper pazimcher Ba,en
wie auch die Bestreoungen, Dutch Harvvur
auf Alaska in eine Ossensivvasis zu verwan¬
deln, ats eine „zwar noch tose Einkreisung
Japans " bezeichnet. Wie erlogen Chur¬
chills Vorwand für  den Schlag gegen
Madagaskar -war , geht ferner aus den Fest¬
stellungen englischer Zeitungen hervor, in
denen zugegeben wird, daß man infolge der
großen Entfernungen gar nicht mit einem
Eingreifen der japanischen Flotte rechnen
könne.

Englands
Aussichten im Luftkrieg

Von Karl 8 e ckI a t - e lr

Wenn man fragt, was die Engländer wohl
veranlaßt , ihre Luftangriffe gegen militärisch
völlig wertlose Ziele zu richten, Kulturgüter
zu zerstören und die Zivilbevölkerung zu be¬
drohen, dann findet man selbst beim Studium
der Geschieht» der englischen Raubkriege und
der sonstigen Kriegsbetciligungen Englands
keine Antwort dafür . Diese Art der Krieg¬
führung . der sür immer der schändliche Bei¬
name „verbrecherisch"  anhaften wird, ist
in dieser Sinnlosigkeit in der Tal
ohne Beispiel.  Nicht , daß England so¬
wohl im Kriege als auch im Frieden jemals
davor zurückgeschrecktwäre, Verbrechen zu be¬
gehen, wenn sich seine führenden Männer
irgendeinen Vorteil hiervon versprochen
haben. Aber ohne irgendwelchen Nutzen hat
England bisher weder Bibeln verschenkt noch
Völker verhungern lassen. Man muß aller¬
dings bedenken, daß die englische Aunapung
von der Kriegführung grundverschieden von
der deutschen Auffassung ist. Wir versuchen,
den Krieg aus die militärischen Machtmittel
unserer Gegner zu beschränken, wollen diese
vernichten, unserem Feind das Schwert aus
der Hand schlagen und setzen dazu Leib und
Leben der Besten unseres Volkes ein. Der
überwundene Feind ist für uns ein Verhand¬
lungspartner , mit dem wir gemeinschaftlich
eine friedliche Lösung der Lebensgemeinschaf¬
ten suchen. Ein Angriff gegen Wehrlose dnnkt
uns ehrlos und hinterhältig.

Nicht so die Engländer,  die am liebsten
überhaupt nicht selbst kämpfen, sondern
Kriegsentscheidungen durch Manöver herbei¬
führen wollen. Wenn es gelingt, — so lautet
die angelsächsische Denkweise — dem Gegner
die Lebensmöglichkeit abz lisch nei¬
den,  dann ist er überwunden. Einem »er¬
hungernden und verdurstenden Feind entsin¬
ken auch die stärksten Waffen. Dann erst tre¬
ten die militärischen Machtmittel in Akt-on
um den Gegner restlos zu vernichten. Der
Engländer sagt: „Auch ein wehrloser Feind
bleibt ein Feind " Oder: „Wirklich nnschädlich
ist ein Feind erst dann, wenn er tot ist." Oder
von Churchill  19 >8 auf uns angewendet:
„Ein guter Deutscher ist ein toter
Deutscher !"

Weil die Engländer während des Weltkrie¬
ges von dieser Strategie des Krämerkrieges
äbgewickien sind und ihre Divisionen in Flau-
dcrns Schlamm versinken ließen, waren dir
führenden Männer Englands während und
nach dem Kriege das Ziel heftiger Angriffe.
Der in England vielgelesene Militärschrift-
steller Kapitän Liddell Hart  behauptet
sogar, England habe sich heute noch nicht von
diesem Aderlaß erholt und sei infolgedessen
stark geschwächt in den jetzigen Krieg gegan¬
gen. Der den Flandernschlachten zugrunde
liegende Wunsch, Frankreich zu verteidigen,
wird als ein jchwerer Fehler bezeichnet, und.
so gesehen, wird verständlich, warum das In¬
ferno von Dünkirchen als ein „freudiges Er¬
eignis" in England gefeiert wird, weil dieses
furchtbare Ende des hritüchen Expeditions¬
korps die Engländer für alle Zeiten der Not¬
wendigkeit enthebt, nochmals auf dem Fest¬
land zu kämpfen. Aus demselben Grunde wen¬
den sich heute zahlreiche Stimmen gegen den
„Unsinn" einer „zweiten Front " an der sran
zösischen Küste, und als ebenso unsinnig
müssen daher die verlustreichen Lustattentate
gegen deutsche Kultur - und Wohnstätten emp¬
funden werden.

Der englischen Mentalität entsprach die be¬
absichtigte Besetzung Norwegens, der miß¬
glückte Versuch der Eroberung Italienisch-
Nordafrikas und der Wunsch, vom Iran
und Irak aus gegen die Achse vorzugeben.
Aber mit erheblichem Einsatz von Menscher
und Material gegen Deutschland eine „Na¬
delstich - Offensive " in der Luit  zu
führen, die den Fortgang des Krieges weder
beeinflussen, geschweige denn entscheiden kann,
ist so wenig englisch, daß man in ihr nur ei»
Neklamemittel oder einen V er z w e i f-
lungsschritt  sehen kann. Weil die An¬
griffe gegen militärische Ziele in Deutschland
restlos scheiterten, weil der bolschewistische
Bundesgenossedrängt, daß „irgend etwas ge¬
schehen müsse", weil England selbst in seiner
Isolierung immer mehr Prestige an Amerika
abtreten muß, werden alte, nur schwach ge-
schützte deutsche Städte angegriffen und mit
Brandbomben beworfen. Man sagt in Eng¬
land dqs geschehe, um die deutsche Luftwaffe
zu Vergeltuiigsangriffen gegen England bcr-
auszufordern, damit eine Anzahl Flugzeuge
von der Ostfront abgezogen werden. Auch
diese Winkelried-Rolle, in die sich die Eng¬
länder in ihrer Verzweiflung hineindramati¬
sieren. ist durchaus unenglifH. Aber ange¬
nommen. England wollte es wirklich auf ein
solches Lnstdnell ankommen lassen, dann
lohnt an Hand von englischen Urteilen eine
Untersuchung darüber , wer eigentlich in die¬
ser Art von Luftkrieg die größten Blößen
zeigt.

Der oben angeführte Liddell Hart erklartr
1937 über den Luftkrieg: „Die Luftstreitkräfte
von heute sind stark genug, die dem Krieg

/



Der ^ 7e1rrLiae1il8berLe1r1
Aus dem Führer - Hauptquartier » 7. Mai.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬
kannt:

Im Osten herrscht an weiten Teilen der
Front Ruhe. Nur im nördlichen Abschnitt
waren örtliche, aber heftige Kämpfe im Gange,
in deren Verlauf der Feind hohe blutige Ver¬
luste erlitt . Die württem belgische  5.
und die schlesische8. leichte Jnlanterie-
Division  haben sich in harten Angriffs¬
kämpfen unter schwierigsten Witterungs - nnd
Geländeverhältnissen besonders ausgezeichnet.
In Lappland  und an der Mnrman -Front
nahmen die eigenen Gegenangriffe weiterhin
einen erfolgreichen Verlauf. Erneute Angriffe
starker Kräfte des Feindes wurden abgewiesen.
Bei Luftangriffen auf das Gebiet von Sewa¬
stopol, an denen auch kroatische Flieger teil-
nahmen, wurden Bombentreffer in Hafen-
und Flugplatzanlagen beobachtet.

In Nordafrika  zersprengten Verbände
der deutschen Luftwaffe Kraftfahrzeugansamm¬
lungen der Briten und erzielten Bomben¬
treffer zwischen abgestellten Flugzeugen eines
Wustenflugplatzes. Auf Malta  wurden
Festungswerke und Flugplätze vor der Insel
Gozzo Seeziele wirksam bombardiert.

Vor der Südküste Englands  versenk¬
ten leichte Kampfflugzeugeam Tage ein Han¬
delsschiff von 2500 BRT . sowie einen Be¬
wacher. Weitere Angriffe richteMl sich gegen
wichtige militärische Ziele eines Hafens nörd¬
lich Dover.

Wie bereits durch Sondermeldung bekannt-
gegeben, versenkten deutsche Unterseeboote im
Kampf gegen die feindliche Versorgungsschiff¬
fahrt vor der Ostküste Nordamerikas
und im Karibischen Meer  22 Handels¬
schiffe mit zusammen 138 000 BRT . und be¬
schädigten zwei weitere Dampfer von 17 000
BRT . schwer durch Torpedotreffer.

Britische Bomber unternahmen in der ver¬
gangenen Nacht militärisch wirkungslose Stör¬
angriffe auf West - nnd sttdwest deut¬
sch es Gebiet.  Nachtjäger und Flakartillerie
schossen siebeil der angreifenden Flugzeuge ab,
nachdem bereits bei Tage fünf feindliche Flug¬
zeuge in Luftkämpfen an der Kanalküste
vernichtet worden waren.

Bei den Erfolgen deutscher Unterseeboote
zeichnete sich das Unterseeboot unter der Füh¬
rung des Korvettenkapitäns Zapp  beson¬
ders aus.

Oberleutnant Ostermann  errang am
gestrigen Tage seinen 95. und 96. Luftsieg.

dienenden Einrichtungen des Fcindlandes zu
lähmen. Ob diese mittelbar entscheidende
Wirkung erreicht wird, hängt meiner Ansicht
nach von zwei Umständen ab: von der Ge¬
schicklichkeit, mit der die Luftwaffe eingesetzt
wird, und von der Art der Angriffsziele, die
das Feindland bietet. Die Verwundbarkeit des
Landes und die richtige Führung der Luft¬
waffe werden im künftigen Krieg den Aus¬
schlag geben. Nehmen wir an, „Rolland"
habe tausend Militärflugzeuge , die vor allem
für Bombenangriffe auf die Quellen der
feindlichen Wehrmacht bestimmt sind, während i
m seinem eigeneil Gebiet die Lnftziele schwer
anznfliegen oder gut auseinandergezogen sind. '
Und nehmen wir ferner an : „Bla ul and"
verfüge über zweitausend Flugzeuge, die abek
oor allem zur Unterstützung des Heeres und
der Flotte aufgeteilt sind, und die Kraftquel¬
len seiner Kriegführung lägen dicht gedrängt
nahe den Grenzen, dann hat , ohne weiteres
„Notland" die meisten Siegesaussichten."

Dieses Beispiel ist auf die heutige Lage
im deutsch-englischen Luftkrieg treffend an¬
wendbar. Die Lnftziele der Achsenmächte ver¬
teilen sich auf einen riesigen Raum, der von
der französischen Atlantikküste bis zum Nord-
kap nnd von dort bis zum Generalgouverne¬
ment, ja bis nach Griechenland herunterreicht.
Die Achse ist also mit „Rotland " ver¬
gleichbar.  Die Lnftziele Englands dagegen
liegen dicht gedrängt, in wenigen Minuten
von zahlreichen Absprungflughäfen erreichbar,
im wesentlichen in Mittel - und Südenaland
massiert. England könnte also „Blauland"
gleichen.

Wie groß die Lu ft ge fahr für Eng¬
land  in der Tat ist, spricht Liddell Hart
ganz offen aus, wenn er ini folgenden Slvsatz
sagt: „Wenn wir die Lnftstärke der europäi¬
schen Mächte abwägen — das sind nicht nur
ihre Luftstreitkräfte — dann ist vielmehr auch
ihre Verwundbarkeit  in Rechnung zu
setzen. Die Empfindlichkeit eines Landes gegen
Lnftbedrohung hängt zum Teil von seiner
erdräumlichen Gestaltung und der Verteilung
seiner Industrie ab. Mer kein Land ist in
bezug auf seine wirtschaftliche Standortver¬
teilung so übel daran wie England , und die
Neigung, ans dem Gebiet von Üaneashire noch
mehr Fabriken in die Umgebung Londons zu
verlegen, ist sehr bedenklich. Von großer stra¬
tegischer Empfindlichkeitist auch das „Gitter ",

"das Leitungsnetz zur einheitlichen Versorgung
Englands mit Strom . Die großen Nmschalte-
stellen, die sich zumeist im freien Gelände be¬
finden, würden ganz besonders lohnende Ziele
bieten."

Natürlich hat England im Verlauf des
"Krieges eine Verlagerung seiner kriegswich¬
tigen Industrie wahrgenommen. Aber sehr
große Möglichkeiten hat die Insel in dieser
Beziehung niemals, und nach wie vor sind die
Aussichten Englands in einem Luftduell keine
sehr guten. Es mehren sich auch bereits die
Stimmen , die nach amerikanischer
Lufthilfe  rufen . Aber Amerika ist weit
und habgierig. Inzwischen umfliegen die Eng¬
länder sorgsam des nachts die wirklich kriegs¬
wichtigen Gebiete in Deutschland, weil Flak¬
granaten und Nachtjäger sie dort erwarten,
und werfen ihre Bomben auf Kulturstätten.
Für die Betroffenen ist diese Art der Ver-
»weiflungskriegführung sehr hart , für das
kriegführende Großdeutsche Reich aber kaum
mehr als ein Nadelstich.  Der englische
Bürger spürt demgegenüber die eiserne Faust
der deutschen Vergeltung und wird in Zu¬
kunft vielleicht noch einmal die verbrecherischen
Urheber dieses Bombenkrieges verfluchen.

Der deutscheU-Boot-Krieg kennt keinej)ause
kortsetrunx von 8 eite 1

der deutschen Seekriegsleitung
liegt. Der Aufsatz in der Zeitschrift „Time"
mutzte tzugeben: „Es gehört zu den besonde¬
ren militärischen Erfolgen der Deutschen, daß
sie es mit ihrer Kriegführung verstanden
haben, die Seestreitkräfte ihrer Feinde derart
auseinander zu halten und ihre Feinde zu
zwinge», ihre Flotte zu zersplittern." Unter
diesem Gesichtspunkt betrachtet, seien die deut¬
schen Ueberwasscrstreitkräfte trotz ihrer
zahlenmäßigen Unterlegenheit
„eine ebenso ernste wie auch dunkle Gefahr"
für die englisch-amerikanische Flotte.

Als Begründung sagt der amerikanische
Aufsatz: „Dadurch, daß die Deutschen ihre
U-Boote auf alle Teile des Atlantiks, selbst bis
zur amerikanischen Küste hin verteilten, sind
England und die NSA . gezwungen gewesen,
die ihnen zur Verfügung stehenden Seestreit¬
kräfte in einer ihre Schlagkraft mindernden
Weise auseinanderzuziehen ." Noose-
velt hatte in seiner letzten Kaminplauderei
versucht, die Notwendigkeiteiner Abgabe ame¬
rikanischer Kriegsschiffe in das Mittelmeer und
den Indischen Ozean als eine Art wirksamer
strategischer Ueberlegung hinzustellen. Aber
in Wirklichkeit ist die amerikanische wie die
englische Flottensührung durch die Seekrieg¬
führung der Achsenmächte und Japans in eine
Zwangslage ' gedrängt worden, wie der
„Time"-Artikel zugebcn muß. So wirkt sich
der Einsatz der deutschen Unterseeboote im
Atlantik, im Mittelmecr und im Nördlichen
Eismeer nicht nur gegen die feindliche Ver¬
sorgungsschiffahrt aus. sondern ist ein ent¬
scheidender Faktor  im Rahmen des
ganzen Seekrieges.

Uebrigens hatte die Versenkungsziffer des
Monats April mit 585 000 BRT . die gesamte
Erfolgsziffer der deutschen Kriegsmarine und
Luftwaffe seit September 1939 gegen die feind¬
liche Versorgungsschiffahrt bereits auf
16 869 000 BRT . gebracht. Allein durch die
neue Sondermeldung ist jetzt also die
Grenze von 17 Millionen BRT.
überschritten.  Im Vergleich zu den Ver¬
senkungen liegt der englisch- amerikanische
Schiffbau trotz aller Anstrengungen der Ver¬
einigten Staaten weit zurück. Eine Reuter¬
meldung besagte, daß die USA .-Werften in
den ersten vier Monaten des Jahres 1941.
also bereits bei gesteigerter Arbeit, im ganzen
106 Handelsschiffe gebaut hätten. Das ist ein
Monatsdurchschnitt voll 26 bis 27 Schiffen.
Eine einzige Sondermeldung jedoch enthält
jetzt allein die Versenkung von 22 Schiffen
innerhalb einer Woche seit der letzten Erfolgs-
meldnng vom Atlantik! In der Zwischenzeit
aber waren auch Versenkungen auf anderen
Seekriegsschauplätzcn erfolgt, so zum Beispiel
37 500 BRT . im Nördlichen Eismeer und wei¬
tere Schiffe im Mittelmeer.

Da ist es kein Wunder, daß der USA .-
Admiral Stark , der jetzt von Noösevelt in die
europäischen Gewässer entsandt worden ist,
die Vernichtung der deutschen Unterseeboote
als die unerläßliche Voraussetzung für eng¬
lisch-amerikanische Erfolge bezeichnet hat. Aber
daß die deutsche Unterseeboot-Waffe trotz aller
feindlichen Abwehr stets ihren Angriffs-
geift erfolgreich bewährt  hat . haben
Churchill und Noosevelt immer wieder er¬
fahren, und da wird es dem Admiral Stark
nicht anders gehen.

Erfolgreiche deutsche Vorstöße im Osten
Ta ^elanZe sovjetiseke HoArikle unter kok es Verlusten kür clen keivct rurüekZoseklsSev

Berlin,  7. Mai . Wie das Oberkommando
der Wehrmacht mitteilt , war der mittlere Ab¬
schnitt der Ostfront das Kampffeld für einige
erfolgreiche Unternehmungen der deutschen
Truppen.

So überraschte ein stärkerer Stoßtrupp
einer Infanterie -Division die Bolschewisten
in einem nächtlichen Vorstoß,  warf
den Gegner aus seinen Stellungen heraus
und nahm eine durch zahlreiche Stellungen stark
befestigte Ortschaft. Diesen Erfolg ansnutzend,
stießen die deutschen Truppen selbständig
weiter vor und entrissen dem Feind ein be¬
herrschendes Höhengelände. Als Folge dieser
geglückten Ucberraschuug traten daun auch
andere Einheiten der Division zum Angriff
an und warfen den Feind weiter
zurück.  Der errungene Geländcgcwinn er¬
taubte es der Division, die deutschen Stel¬
lungen in günstigere Geläudeabschnitte vor-
zuverlcgen. Eine schwächere feindliche Gruppe
wurde beim Versuch, aus einer Einkesselung
auszubrechen, von Einheiten einer deutschen
Panzerdivision aufgerieben. Im rückwärtigen
Frontgebiet wurden zwei starke und gut bc-
vaffnete bolschewistische Banden  und
wei weitere kleinere Gruppen von Verspreng¬

ten durch deutsche Sicherungseinheiten und
Polizeiverbände gestellt, eingeschlossen und
vernichtet; dabei wurden Waffen erbeutet.

Bei einem weiteren Vorstoß im mittleren
Frontabschnitt wurde in mehrtägigem Rin¬
gen der Feind aus seinen Stellungen gewor¬
fen und bis über einen Flußlauf zu¬
rück  g ed r ä n g t. so daß unsere Truppen ihre
Stellungen bis an das Flußufer vorverlegen
konnten. Bei diesen Kämpfen verlor der
Feind über 3000 Tote, sowie über 600 Ge¬
fangene. 26 Granatwerfer . 135 Maschinen¬
gewehre und zahlreiches anderes Kriegsmate¬
rial : mehr als 4000 feindliche Minen wurden
unschädlich gemacht.

Im Nordabschnitt  der Ostfront setzten
im Bereich einer Kampfgruppe die Bolsche¬
wisten ihre seit drei Tagen andauernden An¬
griffe mit starker Artillerie - und Panzer-
unterstütznng fort. In barten Kämpfen schlug
die deutsche Kampfgruppe alle feindlichen An¬
griffe unter hohen blutigen Verlusten für den
Feind ab. Auf einem anderen Kampffeld, wo
ebenfalls seit mehreren Tagen erbittert ge¬
kämpft wird, setzten die deutschen Truppen
zum Gegenstoß  an . um eine Einbruchstelle
zu bereinigen. Obwohl der Angriff nur durch
morastiges Gelände vorgetragen werden
konnte, gelang es. den sich zäh wehrenden
Gegner zurückzudrängen.

Ebenfalls im nördlichen Frontabschnitt
griff die deutsche Luftwaffe  feindliche
Stellungen . Truppenansammlungen und
Waldlager wirkungsvoll au. Durch Zerstörung
feindlicher Widerstandsnester und durch Voll¬
treffer in Batterien wurden Angriffe der
deutschen Hecresverbände vorbereitet und
unterstützt. Im Jlmeuseegebiet wurden meh¬
rere vom Feind belegte Truppenuuterkünfte,
Nachschubstraßen und Versorgungsstützpuukte
bombardiert. Die starke Wirkung der Angriffe
bewiesen zahlreiche zerstörte Fahrzeuge und
mehrere Brände , die nach Detonation der
Bomben in Betriebsstofflagern ausbrachen.

Im gleichen Frontabschnitt hatte eine ver¬
stärkte brandenburgische Panzerpionierkom-
pauie zum Schutz einer wichtigen Verkehrs-
stratze einen mehrere Kilometer weit vorge¬
schobenen Stützpunkt besetzt. Dieser wurde
von zwei feindlichen Schützen¬
regimentern  drei Tage und drei Nächte
angegriffen.  Aber trotz seiner zahlen-
: ißigen Ueberlegenheit blieb ihm infolge der

unerschütterlichen Abwehr der Pioniere jeder
Erfolg versagt. Die Seele des Widerstandes
war der Kompanieführer, der, obwohl er
gleich zu Beginn des Kampfes durch einen
Beckenschuß und durch einen Granatsplitter
am Auge verwundet worden war, die Füh¬
rung der Kompanie behielt. Der entschlossene
Widerstand der brandenburgische» Pioniere
hat nicht nur die"Leiden feindlichen Regimen¬
ter zerschlagen,  sondern auch die wichtige
Verkehrsstraße für den deutschen Nachschub
freigehalten.

Beleidigungsklage gegen Churchill?
Lügen über Parlamentskandidaten

Stockholm, 8. Mai . Churchill  hatte
einen Brief an die Wählerschaft von Putney
(Bezirk London) geschrieben, die er flehentlich
beschwor, den Negicrungskandidaten zu wäh¬
len. Dieser Brief hat nun für Churchill pein¬
liche Folgen, da er nicht davor zurückschrcckte.
falscheVerdächtigungengegenden
Oppositionskandidaten  zu verbrei¬
ten. Dieser Gegenkandidat. Hanptmann Ac-
Worth,  stellt nämlich jetzt fest, daß die Be¬
schuldigung Churchills, er habe sich für einen
Separatfrieden mit Japan ausgesprochen, er¬
logen sei. Acworth erklärte, er habe seinerzeit
lediglich das Parlament vor dem Fall Singa¬
purs , Ranguus und Surabajas gewarnt und
dagegen protestiert, daß man Japan durch
Schließung des Burmaweges ablenken zu
können glaubt; er beabsichtige daher, jetzt eine
Klage gegen den Premierminister einzuleiten.

Go wütei- ie Gowjetknute über dem Iran
fortgesetzte Xämpke mit iranisrdea Truppen - flucht ckes Oxscksks von Mauritius?

r6. Berlin,  8 . Mai . Eine dramatische
Illustrierung der verworrenen Zustände im
Iran , der seit Monaten "unter sowjetisch-bri¬
tischer Herrschaft steht, geben 3vv iranische
Soldaten , die jetzt in voller Bewaffnung auf
türkischen Boden übertraten , nachdem sie
einige Zeit mit überlegenen sowjetischen
Streitkräften im Kampfe lagen. Die Sol¬
daten berichten über das schaurige Terror-
Regiment der Bolschewisten, die mit Feuer
und Schwert jeglichen noch so geringen
Widerstand ausrotten.

Mit den iranischen Soldaten , die von den
türkischen Behörden entwaffnet wurden, be¬
fanden sich auch verschiedene irakische Staats¬
angehörige. die zu den Mitkämpfern Raschid
Ali el Kailanis gehören. Sie hatten, nach¬
dem die nationale Bewegung im Irak durch
England niedergeworfen war, die Flucht nach
dem Iran angetreten , von wo aus sie jedoch
nach dem Einmarsch der Briten und Sowjets
wiederum fliehen mußten. Die Zustände im
Iran sind, wie selbst der Ministerpräsident
der Teheraner Scheinregierung vor wenigen
Tagen im Parlament feststellte, geradezu be¬
sorgniserregend. Die Zivilbevolker  u n g
wird nach bolschewistischem Muster wahllos

rmordet oder entführt . Sogar in den iranl-
chen Garnisonen, die gemäß , dem iranisch-
iritischen Vertrag den iranischen Truppen
ur Verfügung stehen, gehen die Sowiets
»hne jede Rücksicht  vor . Sobald die
öolschewisten an einer Garnison ankastien,
vurden die Truppen von den Sowjets um-
üngelt. entwaffnet oder gar verschleppt. Auch
Offiziere wurden von den Sowiets nieder-
,emacht. Angesichts dieses Schicksals haben sich
>iele kleinere iranische Garnisonen entschlossen,
:echtzeitig auszuweichen und gegebenenfallsm
>as zerklüftete Bergland zurückzuweichen.

In der Türkei werden diese Schilderungen
>er iranischen Offiziere und Soldaten mit
iesonderem Interesse ausgenommen, da sie
ms wahre „Gesicht" des Friedens zeigem das
,er Iran unter sowietisch-britischer Knute
;eigt. Die Berichte werden im übrigen als
besonders lehrreiche Beispiele zur Kenntnis
genommen. ^

Der frühere Schah des Irans  soll nach
Verrichten, die im Nahen Osten umgehem <M-
ver Verbannung auf der Insel Mauritius
geflohen  sein . Diese Nachricht Wird auch
vom Sender Istanbul verbreitet, und zwar
mit dem Zusatz, daß die Engländer uiid So¬
wjets weitere Unruhen im Iran erwarten
und aus diesem Grunde eine neue Besetzung
Teherans in Erwägung zieh

»Angriff auf Europa"
„Za - wer kitzelt mich denn Sa?" (Erik-Scherl)
. . . . . »>»»»»»»»».

General Wamwright gefangen
Die letzten Stunden der Festung Cvrrcgidor

iiie - nb - ricii , a - ,

uni. Berlin , 8. Mai . lieber die Einnahme
Corregidors  sind noch folgende Ein¬
zelheiten bekannt geworden: In den ersten
Morgenstunden des 6. Mai landete eine Vor¬
hut japanischer Truppen unter Ausnutzung
des Mondscheins an der Nordküste nnd be¬
setzte sofort den Flugplatz. Gleichzeitig nah¬
men andere Einheiten den 150 Meter hohen
Malinta -Berg, das Zentrum der Insel . So¬
fort nach dieser Landung überflogen starke
Verbände japanischer Hceresflngzenge die
feindlichen Stellungen im Nordwcsten nnd
belegten sie schwer mit Bomben. Nachdem fast
die ganze Insel in japanische Hand geraten
war. begab sich Generalleutnant Jonathan
Wainw right,  der Oberbefehlshaber der
amerikanischenund philippinischen Truppen,
mit den Offizieren seines Stabes zum Ma-
linta -Berg und ergab sich dort den Japanern.

-X- Es gibt Generale, die höchsten Ruhm er¬
ringen, weil sie rechtzeitig gestoben sind
Wavell  hat diese Kunst meisterhaft ver¬
standen, als er von Singapur nach Suma . â,
von dort nach Java , nach Rangun und schließ¬
lich nach Indien entkam. MaeArthnr
rückte von den Philippinen nach Australien
aus, um daraufhin Held Nr . 1 der NSA . zu
werden. Obwohl er es bisher erst zu einer
Flucht brachte, verstand er es noch besser als
Wavell, sich mit dem glcißnerischen Licht einer
Reklame nach Hollhwooder Art zu umgeben.

General Wainwright  ist dagegen ge¬
radezu ein Waisenknabe." Selbstverständlich
stellt der Verlust Corregidors den ersten
Schritt zum Siege dar. Noosevelt und Hüll
haben ihm das bescheinigt, aber der richtige
Glanz fehlt eben doch. Warum war der Gene¬
ral auch so ungeschickt, bei seinen Truppen zu
bleiben? Wir würden gerne allen Respekt vor
ihm haben, fürchten aber doch, daß er nur
deshalb blieb, weil seinem Flugzeug der
Brennstoff ausging. Denn was ein richtiger
USA .-General ist, der haut ab. wenn es brenz¬
lig wird.
Zm Tiefangriff zwei Frachter versend

Zwei Spitfire über Malta abgeschoffen
Berlin , 7. Mai . Wie das Oberkommando

der Wehrmacht zu den am Mittwoch erfolg¬
ten Angriffen auf die britische Jnselfestung
Malta ergänzend mitteilt , wurden die An¬
lagen des Flugplatzes Halfar  mit
Bomben schweren Kalibers belegt. Deutsche
Jäger , die die deutschen Bomberverbände bei
ihren Angriffen auf Malta begleiteten,
schossen innerhalb zehn Minuten ohne eigene

zwei Spitfire ab. Im Laufe des
Nachmittags wurden in den Anlagen des
. ..ngp-atze-, Lucca  durch im Ziel liegende
Bomben deutscher Kampf- und Sturzkampf¬
flugzeuge Schäden angerichtet. Auch in der
Nacht zum Donnerstag wurden die Angriffe
auf Flugplätze der Insel Malta r
Wirkung fortgesetzt. Deutsche Kampfflugzeuge
unternahmen außerdem einen Tielaug -̂l>->.-s
zwei Frachtschiffe  zwischen Malta und
der Nachbarinse! Gozo. Ein Schiff erhielt da¬
bei zwei Volltreffer  n »d sank. Auch
das zweite Schiff wurde bald darauf durch
gi,«p;>'„ende Bomben auf den Meeresgrund
geschickt. Schwere deutsche Bomben trafen die
Kaianlagen des Forts Chambray.

k>pävwagen zum Rückzug gezwungen
Der italienische Wehrmachtsbcricht

Nom, 7. Mai . Das Hauptguartier der . ita-
enischen Wehrmacht gibt bekannt: „Ocstlich
on El Mechili  wurden feindliche Panzer-
lähwagen durch wirksame Artilleriebeschie-
ung zum Rückzug gezwungen. Die Angriffe
er Achsenluftwaffen auf Befestigungsanlagen
nd militärische Ziele Maltas  veruMchten
r dem angegriffenen Gebiet große Brande
nd heftige Explosionen. Ein Handstreich der
on britischen Abteilung gegen die Insel Kufo
Mich von Kreta versucht wurde, wurde von
nierer Besatzung schnell zuruckgewiesen."

tabschcs Luv - bat die MSrer Ser SA .-Gravmm
-iner uvcitäaiacn Dienstbesprechung, die sich aus-
ehlich mit kriegswichtigen Kragen befahte, nach
lin beioblen.
,,r britische Zerstörer „Jaguar " <1000 Tonnens
d jetzt von der britischen Admiralität als vcr-
>n zugegeben: über das Schicksal der Besatzung
^ 18S Mann ist nichts bekannt,
türkischer Innenminister wurde an Stelle des zu-
igetretenen Ministers Kail Oeztrak der Genera^
etär öer republikanischen Volksparter Fikri
zer.
iatavlas Hauvtbase«. der durch 80 versenkte Schisse
> die Zerstörung der Hafeneinrichtungen blockiert
c, ist nach bOtägiacn Aufräumungsarbciten so
t wieder bcrgestellt. dah er zum Teil bereits
der in Betrieb genommen werden konnre.
Vas NSA .-MarI ««minist-rinm mutz den VcrMt
lerer drei Frachter von zusammen 12 000 BKL.
eben: alle drei Schisse waren mit wer voller
imng nach Häsen der amerikanischen Ostkaste be-



-Xus Stadt und Kreis daiw
Durch Einsparen mehr abliefern!
Der Reichsobiliaiin des Reichsnährstandes,

Dauer Gustav Behrens , hat einen Ausruf an
As deutsche Landvolk gerichtet, der eine wet¬
tere Erhöhung der Marktleistuiig zum Ziele
bat . Nachdem die Erzeugungsfchlacht geschla¬
gen ist, muh jetzt die Ablieferungs,chlaa,t ein
gleich grosser Erfolg werden, damit die Er¬
zeugung allen Volksgenossen zugute kommt.
Eine der wichtigsten Aufgaben , hat lierbei d c
Milchwirtschaft zu erfüllen . Die Buttererzcu-
gung konnte ln den ersten Kriegsfahren schon
um 40 v. H. gesteigert werden , aber diese Lei¬
stung must noch erhöht werden . Es must asles
getau werden , um die Milcherzeugung zu hal¬
ten aber die Milchablteferung zu
steigern,  und zwar dadurch, daß von der
zurückbehaltenen Milchmenge noch ein weite¬
rer Teil im Haushalt und im Stall eingespart
und abgeliefert wird . Wenn allein die 2,2 Mil¬
lionen Betriebe , die molkereimaßig ersaßt
sind, täglich nur 1 Liter Milch mehr abliefern,
o bedeutet das eine zusätzliche molkereimahtge

Buttererzeugung von 32 000 Tonnen im Jahr
oder 5 v. H. mehr als bisher . Mancher Be¬
trieb wird darüber hinaus noch grossere Men¬
gen ablchsern können.

Im Anschluß an diesen Aufruf hebt die
„NS .-Landpost " den beispielhaften Abliefe-
rungswillen des deutschen Landvolks hervor.
Die Milchablicfernng lag ,m Jahre 1941 um
rund drei Milliarden Liter ho her
als im Jahre 1938. dem letzten vollständigen
Friedenssahr . Zum größten Teil beruht diese
Mehrablieserung zweifellos auf einer ,rci-
willigen Einschränkung des Vollmilchver-
branchs auf dem Lande . Die Brotge-
treideablieferung  im Wirtschaftsjahr
1911/42, übcrtrifft wiederum schon bisher die
des vergangenen Jahres ganz erheblich. Auch
die durch die Steigerung des Speisckartofiel-
vcrbrauchs von 13 auf 23 Millionen Tonnen
bedingte Umstellung in der Verwertung der
Kartoffelernte wurde von der Landwirtschaft
trotz größter Schwierigkeiten durchgeführt.

' Der Appell des Neichsobmannes ist keine
Kritik an den Abliefernngswillen der Land¬
wirtschaft . Es ist nur eine neue A u f -
forderuug,  die bisherige Leistung für den
Markt zu übertreten , weil es die Lage er¬
fordert . Die Schäden, die vor allem der letzte
Winter der landwirtschaftlich »*! Erzeugung
zugefügt hat , müssen nicht nur soweit irgeud-
mvglich bei der Frühjahrsbestellung , sondern
auch durch eine verstärkte Ablieferung aus¬
geglichen werden.

14. Mai und 4. Zünt sind Werktage
Himmelfahrts - und Fronleichnamstag verlegt

Mit Rücksicht ans die besonderen Erforder¬
nisse des Krieges werden der Himmelfahrts-
und Fronleichnamstag auch in diesem Jahre
auf den jeweils nachfolgenden Sonn¬
tag verlegt.  Die entsprechenden kirchlichen
Veranstaltungen finden an diesen Sonntage»
statt . Der 14. Mai und der 4. Juni sind somit
in diesem Jahre Werktage.

Der Kleingärtner im Mai
Ratschläge unseres Calwer Gartenfreundes

Im Mai sät man Folgesaaten von Rettichen,
Karotten , Erbsen, Salat und Spinat usw.
März - und Aprilsaatcn von Rettichen, Karot¬
ten, die zu dicht sind, werden ausgclichtct. Alle
Kulturen sind regelmäßig auszujäten und zu
hacken. Ties dient der Unkrautbekämpfung und
der Bodenlockerung. Gelockerter Boden aber hält
die Feuchtigkeit länger als festes Erdreich, au¬
ßerdem hat die Luft mehr Zutritt . Bei trocke¬
ner Witterung wird reichlich gegossen, und
zwar an kühlen Tagen am Mittag , sonst gegen
Abend. Man benütze aber nur abgestandenes
Wasser. Gießen mit kaltem Lcitungs - oder
Brunnenwasser ist für die Pflanzen sehr schäd-'
lich. Darum stets eine gefüllte Wasscrtonne
im Garten!

Man kann aus dem Freiland jetzt bereits
Spinat , Ackersalat und Rhabarber , ebenso Win¬
tersalat und Monatsrettiche ernten . Immer
verwende man zuerst das weniger schöne Ge¬
müse; das andere entwickelt sich später noch
prächtig. Vom Rhabarber ernte man nicht täg¬

lich, sondern nur alle Woche einmal , sonst
schwächt man die Pflanzen zu sehr. Ab Mitte
Mai erhält der Rhabarber wöchentliche Dung¬
güsse.

Pflanzungen geschehen am besten an trüben
und regnerischen Tagen ; die Pflanzen wachsen
dann schneller an und „trauern " nicht. Man
mache größere Pslanzenlöchcr als nötig wäre
und gieße diese voll mit Wasser. Nach dessen
Versickerung wird Kompost eingefüllt und dann
mit dem Pflanzholz das eigentliche Loch gesto¬
chen. Die Wurzeln der Setzlinge dürfen nicht
umgebogen werden ; sie müssen bequem Platz
haben. Danach wird die Erde fest angedrückt
und zum Schluß nochmals gegossen. Die Pflan¬
zen wachsen jetzt gut an und gedeihen üppig.

Die Arbeiten im Gemüsegarten höre.n jetzt
nicht mehr auf . Ständig muh der Boden lok-
ker gehalten werden . Darum wird fleißig ge¬
hackt. Die jungen Pflanzen werden wöchentlich
mit Dungguß versorgt ; dieser wirkt Wunder.
Bei Salai jedoch sei man vorsichtig mit Dung¬
guß von Kunstdünger , da die Lösung die Blatt¬
ränder angreift . Immer mehr unterlasse man
jetzt starke Iauchedunggüsse!

Nach dem 10. Mai legt man die Hauptmasse
der Busch- und Stangenbohnen . Auch hier
pflanze man Folgcsaaten , um später laufend
Gemüse zur Verfügung zu haben. Gurken,
Kürbisse, Tomaten werden nicht vor dem 20.
Mai gepflanzt, da immer noch mit kalten Näch¬
ten zu rechnen ist. Gurken brauchen einen mög¬
lichst sonnigen Standort ; Tomaten lieben eine
Südwand . Man kann Schädigungen durch
Nachtfröste dadurch Vorbeugen, daß man etwa
früh gesäte Bohnen mit Blumentöpfen oder
Frühkartoffeln mit Matten bedeckt. Bohnen,
Erbsen und Gurken häufeln wir , sobald sie die
erforderliche Größe erlangt haben. Alle Arten
von Beeten werden häufig gelockert, namentlich
nach Niederschlägen oder wenn gegossen worden
ist. Neben der Unkrautbekämpfung sorgen wir
dadurch für Bodenfeuchtigkeit und fördern die
Gäre , ebenso die Durchlüftung des Bodens.

Ter 10. Mai ist der letzte Zeitpunkt zum Be¬
ginn folgender Gemüsckulturcn : Rot - und
Weißkraut , Wirsing , Kohlrabi , Kürbis , Spät-
karloffeln. Der 20. Mai ist letzter Zeitpunkt
für Rosenkohl, Spätsarten von Weiß- und Rot¬
kraut. Mitte Mai erfolgen die Aussaaten von
Erbsen, Roten Rüben . Mangold , Sommerspi¬
nat , Bohnenkraut , Kresse, Sommerrettiche , Kür¬
bisse, Buschbohnen nsw. Gurken , ein fremdlän¬
disches Gewäcks, brauchen eine Mindesttcmpe-
ratnr von 14 Grad Celsius . Bei 20 Grad aber
beträgt die Keimdaucr nur 4—5 Tage, weshalb
es vorteilhaft ist, Gurken später und in war¬
men Boden zu legen. Zu früh gelegte Gurken¬
kerne faulen.

Es kann auch noch gedüngt werden, falls dies
immer noch nicht geschehen ist; nur muß der
Dünger flach untergebracht werden . Tomaten
brauchen viel Stickstoff, womöglich in 2 Gaben:
8—10 Tage vor und etwa vier Wochen nach
dem Pflanze

„Melodie und Rhythmus ". So betitelt
eine Konzertveranstaltung , welche die Deutsche
Arbeitsfront NSG . „Kraft durch Freude " am
kommenden Montag zu Gunsten der Krcisstelle
Calw des Deutschen Roten Kreuzes im „Volks-
thcatcr Calw " durchführt . Der Abend bringt
die Aufführung einer Reihe volkstümlicher,
leicht eingängiger Tonschöpsungen des jungen
Komponisten Hans Joachim Marx,  Stral¬
sund. Als Solisten wirken die Oratoriensänge¬
rin Elisabeth Barth,  Pforzheim , Richard
Pfeiffer,  Wildbad (Violine ) und am Flü¬
gel der Komponist , der sich nach Einsatz im
Osten z. Zt . als Genesender in einem benach¬
barten Heimatlazarett befindet. Hans Joachim
Marx gilt als starke musikalische Begabung ; der
heute 19-Jährige trat bereits vor vier Jahren
in Danzig erstmals niit einem eigenen Konzert
an die Ocffentlichkeit und erzielte einen schö¬

Kein direkter Verkauf von Obst und Gemüse
6e8clif3nI <uiiA äe8 OirektverkeliiD 2wi8cken k^ euZer unä Verbraucker

Nach einer Anordnung der Hnuptverei»
gung der deutschen Gartenbauwirtschaft
der unmittelbare Verkauf von Spargi
und Erdbeeren  von Erzeugern an Ve
braucher — auch mit Wirkung für den E
Werber — verboten.  Dem Verkauf stehc
gleich der Tausch sowie die Ueberlassung di>
ser Erzeugnisse gegen eine gewerbliche odi
berufliche Leistung (z. B . Dienste). Die Vw
sitzenden der Gartcnbanwirtschaftsverbäiii
werden ermächtigt , in den Hauptanbangebu
tcn mit Zustimmung des Vorsitzenden dc
«auptvcreinchnng der deutschen Gartenbai
wirtichaft für Johannisbeeren , Stachelbeere!
/MöNlla,,i ^ "" mcn, Zwetschgen. Aprikose
Nbot zu erlöste ^ n entsprechend.

Die Vorschriften finden keine Anwen
düng  auf den Verkauf von W ochen m ä r
t e n von Erzeuger, , an Kleinverbraucher d
in derselben Gemeinde  ansässiasiii

Erzeugern an benachbart e Lad e n
ge schäfte,  wenn die schriftliche Genelm
aung des zu,räudigen Gartenbanwirtscha tt
Verbandes vorliegt ; die Genehmigung ist -
erteilen wenn und soweit der Erzeuger s«
schon bisher nachweislich dieser Absatzförm bc
dient hat Erzeuger im Sinne dieser Anord
nuna sind auch die Obstpächtcr (Käufer dc
Obstbaumbehange ). Verbraucher im Sinn
Vieser Anordnung sind auch die Großverbrau
cher (Gaststätten . Werkküchen. Bäcker und Kon
bitoren , Süßwarenhersteller usw.).

Den Erzeugern von AcpfeIn  werden in
den Hnuptanbaiigebieten Mindestablic  -
f.e r n n g sv  e r p s l i cht n n g e n lApfelkon-
tingente ) nnferlcgt . Bei Festsetzung der Kon¬
tingente sind den Erzeugern bestimmte Men¬
gen für iede einzelne, im Haushalt des Er¬
zeugers ilniidig verpflegte Person , sowie dar¬
über hinaus gewisse von dem Vorsitzenden
der Hauptvcreiniguug noch zu bestimmende
Menge zur freien Verfügung zu belasten. Der
Umfang der Apiclkontingente ist in einer be¬
stimmten Gewichtsmenge sestzusetzen. Der
Geltungsbereich und die Einzelheiten des
Verfahrens über die Apsclkontiugente wer¬
den durch eine Ansführungsbestimmung zu
duner Anordnung geregelt . In dieser werden
auch die Stellen bestimmt, an die die Apscl-
kontingente abznlicfern sind.

Klein - und Schrebergärtner  sowie
Hailsgartenbesitzcr , die Obst nicht erwerbs-
inästig nnbaneii , fallen nicht unter die Be¬
stimmung dieser Anordnung . Der Vorsitzende
der Hauptvereinigung oder die von ihm er¬
mächtigten Stellen können zur Vermeidung
unbilliger Härten allgemein oder im Emzel-
fall Ausnahmen von den Bestimmungen die¬
ser Anordnung zulassen. Zuwiderhandlungen
werden nach den geltenden Bestimmungen
bestraft.  Erzeugnisse , die unter Verletzung
oie,cr Anordnung erworben worden sind.

I " "ch den Vorschriften der 8Z 9 und 10
oer Vcrbranchsrcgclungsstrafverordnung ein-

I gezogen werden

neu Erfolg . Seitdem hat er ein vielseitiges,
fruchtbares Schaffen entfaltet , sodaß dieser
Koniponistenabend sehr interessant zu werden
verspricht.

/ / / .

JM .-Gruppe 1/401. Samstag , 9. Mai , Sport
für die gesamte JM .-Gruppe . Antreten aller
Scharen um 15 Uhr mit Turnzeug auf dem
Brühl.

Oer Rundfunk am Freilag
Nelchsprogramm: „Alle Vögel find schon da!" mit

Kiuderstimmen, bekannten Kapellen lBarnabas von
Geczy, Adalbert Lutter und Solisten , Fred Drillen
und andere) bören wir ein lustiges Vogelkonzcrt
von 15.30 bis 10 Ubr. — Elisabeth Reichelt, Willy
Tresfncr , Kurt Böhme singen „Schöne Melodien
aus beliebten Ovcrn " von Mozart , Nicola! und
Smetana von 1» bis 17 Ubr. — Berlin grübt seine
Söhne und Freunde an der Front mit heimatlichen
Weisen von Zelter, Conradi , Lorbing , Hugo Kann
bis zu Franz Grotbes Lied „Grub mir die Bero¬
lina !" Paul Lincke, Hans Bund und Eugen Sonn¬
tag dirigieren unter Mitwirkung von Unterbaltungs-
und Webrmachtskavcllcn sowie der Singgcmeinschast
Rudolf Raniy : Marcel Witi - .d. Paul Klinger als
Sprecher und andere Solisten sind an der Ausfüh¬
rung -er Sendung von 20.20 bis 21 Ubr beteiligt.

Deutschlandsender: Hans Wocke lBariton ) und
Jost Naba lVioline) sind die Solisten der Sendung
von 17.15 bis 18.30 Ubr. die unter der Leitung von
Heinzkarl Weigel Werke von Rheinberger , Juon.
Porrini , Henrich und Blevle bringt . — Einem füh¬
renden lebenden Komponisten der Steiermark , Joseph
Marx , ist die Sendung von 20.15 bis 21 Ubr und
zu seinem 00. Geburtstag gewidmet: die Wiener
Philharmoniker unter Leitung von Staatskavellmei-
ter Dr . Karl Böhm spielen die Alt-Wiener Sere¬

naden : das Konzertbaus - Quartett ist mit einem
kammcrmnllkalischcn Werk des Meisters zu hören.
— Enge» d'Alberts mullkalisches Lustspiel ,.Skonto
Solo " wird von 21 bis 22 Ubr mit Ferdinand
Franb , Rupert Glawitsch, Johannes Draht , Bern¬
hard Jakschtat und Irma Händler als Solisten aul-
gesührt: die musikalische Leitung bat Otto Edel von
Soscn, die Spielleitung Hans -Wilbelm Kulenkainpff.

Fritz Mader zum Professor ernannt
Stuttgart . Durch Erlaß des Führers ist

Pg . Fritz Mader,  Gauivart der NS .-Ge-
meinschaft „Kraft durch Freude " des Gaues
Württemberg -Hohenzolleru , zum Professor er¬
nannt worden, und zwar mit einem Lehrauf¬
trag an der Stuttgarter Akademie der
Bildenden Künste. ,Pg . Mader , der im
43. Lebensjahr steht und als Freiwilliger am
Weltkrieg terlnahm , ist seit 1923 Mitglied
der NSDAP , und war von 1933 bis 1936
Kreisleiter in Nürtingen sowie Gausachrefe-
rent für Zeichen- und Kunstuntcrricht und
Gauredner der Partei . Stach dem Besuch der
Kunstgewerbeschule und der Akademie der
Bildenden Künste in Stuttgart unternahm er
längere Studienreisen nach Spanien , Spa-
nisch-Marokko und Italien ; von 1927 bis 1931
war er als Zeichenlehrer am Gymnasium in
Tübingen und bis 1936 am Realprogym-
nasium in Nürtingen tätig . Professor Mader,
der wiederholt bei bedeutsamen Kunstausstel-

» »»'ei 8

v.',-i 2 ' .4^ bi-, '. Ihr ^

luilgcii hervorgeneu >i lä . wico ü̂ie Gou-'lN'.-'i-
stellc der NSG . „Kraft durch FirnVe. ', die er
seit 1936 leitet, zunächst weitersä streu.

Seltsamer Anfall eines Greises
Altshausc », Kreis Snulgau . Während eines

Spaziergangs verirrte sich ei» 80 Jahre alter,
außerordentlich rüstiger Insasse des Al¬
tersheims  im Wald und wurde von der
Dunkelheit überrascht.  Schließlich ge¬
langte er in der Nähe von Saulgau an das
Bahngleis , wo er sich auf einen Stapel Schwel¬
len setzte. Dabei fiel der Erschöpfte so unglück¬
lich vornüber zwischen die Holzer , daß er »ch
nicht mehr auszurichten vermochte. Am Mor¬
gen wurde er von einem Mädchen , das enieu
Fuß aus den Schwellen ragen sah, ansgcsiin-
den. Die verständigte Polizei befreite den sich
bei vollem Bewußtsein befindlichen alten
Mann aus seiner hilflosen Lage, worauf er
sich rasch wieder erholte.

Tunichtgut gefaßt
Friebrichshasen . Vor einigen Tagen erregte

im hiesigen Hafengelände ein junger
Alaun  die Aufmerksamkeit der Polizei . Bei
einer Kontrolle entdeckte man in seinem Reise¬
gepäck eine größere Menge Wein, Lebensmit¬
tel und Rauchwaren . Es stellte sich heraus,
daß es sich um einen Burschen aus Köln han¬
delte, der seinen Elterndurchgebrannt
war . Die bei ihm Vorgefundenen Waren
stammten aus einem Einbruch in der Bahn¬
hofswirtschaft in Konstanz.

Oie Lanöeshauptstaöt melöet
Das Stadtgarten - Varietä  eröffnet

seine diesjährige Sommcrspiclzeit am 16. Mai.
Die Kriegerkameradschaft Stutt,

gart - Rotenberg  beging m einer schlich¬
ten Feier das Jubiläum ihres fünfzigjährigen
Bestehens.

Ein 13jähriger Schüler  wurde von einem
Dreiradlieserwagen an der Ecke Schul - und
Königstraße angesahren  und verletzt. Er
erlitt einen rechten Oberschenkclbruch und
wurde in ein Krankenhaus eingeliesert . Die
Schuld trifft den Verletzten selbst.

Württembergische Fechtermeisterschaften
Bei den Württembergischen Bereichsmeister-

schäften der Fechter in Göppingen  ver¬
teidigte im Florettfechten Erich Schmidt
vom TV . 1846 Bad Cannstatt seinen Titel mit
13 Einzelsiegen erfolgreich. Zweiter wurde der
Heilbrunner Heiner Rubi , Dritter der Cann-
statter Adolf Ermer . Bei den Säbelfechtern
kam August Eggenweiler  von der Ord-
niingspolizei Stuttgart mit 14 Siegen zum
sechsten Male zum Erfolg . Adolf Ermer
(Bad Cannstatt ) wurde mit zehn Siegen Zwei¬
ter vor Erich Schmidt . Einen großartigen Er¬
folg hatte der Nachwuchsfechter Ad. Manns-
perger  von der Ordnungspolizei Stuttgart
zu verzeichnen.
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Anlona wurde Plötzlich unruhig, Eine !ci e

Furcht befiel sie. Zu vieles hatte sich in den teil¬
ten Tagen ereignet, endlich einmal wollte sic
Klarheit haben.

„Bitte, Conchi, geh voraus, ich komme bald
nach", bat sie Plötzlich die Freundlich. „Entschuldige
mich bitte, falls ich später komm«,, sollte."

Conchi sah sie Prüfend au. „Du willst zu Georg?"
„Ja . ich muß."
„Ich tonnsche dir viel Glück, Antona."
Doch Antona hörte schon nicht mehr, sie lief.

Eicher war Georg am Bach entlanggegangen, und
sic konnte ihn möglicherweise einholcn, sie mußte
ihn einholen, sie mußte ihm sagen, daß . . . sie
wußte selbst nicht, was sie ihm sagen wollt«.
Angst batte sie ergriffen, eine sinnlose Angst
schien cs ihr, für die stc keinen Grund fand. Da
war der Bach . . .

Jäh stockte ihr Fuß in wildem Schreck. Es war
die Stelle, an der sic sich zum erstenmal gesehen
hotten, und da lag Georg am Boden. Blut rann
don seinem Kopf in das' Gras . Ter Sund stand
neben ihm und heulte leise.

Antona wurde Plötzlich ganz ruhig, nachdem sie
den ersten Schreck überwunden hatte. Rasch kniete
sie neben dem Verletzten nieder. Doktor Reyter
war sehr bleich, aber er lebte. Es ivar eine häß«-
liche Wund« an seinem Hinterkopf.

Vor allem mußte er aus der Sonne heraus.
Antona riß einen langen Streifen aus ihrem
Leinwandrock und tauchte ihn in das kühle Wasser
des Baches, bevor sie einen Verband anlegte, um
das Blut zu stillen. Mit Aufbietung aller Kraft
gelang es ihr, Doktor Reyter aus der Sonne zu
ziehen und in den Schatten eines Baumes zu

siegen . Was sollte sie nun tun? Hilfe tat not. sie
"nutzte zum Schloß, aber durfte sie ihn jetzt allein

lasse», konnte der Täter in der Zwischenzeit nicht
noch einmal kommen, um sein Werk zu voll¬
enden. Nein, cs war unwahrscheinlich.

Antona legte den Weg nach Eulenstein in kaum
glaublicher Zeit zurück und langt« völlig außer
Atem auf dem Hof an. Franz Ogris riß die Au¬
gen ani, als er sie sab,

,,Was ist denn los, Fräulein ?"
„Schnell, schnell", stieß Antona hervor, „Doktor

Reyter ist erschlagen worden. Ein Arzt u>ü>Dok¬
tor Dernbach. Wir müssen ihn hierher bringen."

Franz Ogris hatte schnell begriffen, und es
war gut, daß der Zimmermeister Sottau mit
seinem Gesellen noch aus dem Hoi war. Der Ge¬

selle wurde mit den, Fahrrad fortgeschickt, um
Doktor liaijer und den Kriminalrat zu benach¬
richtigen, während Franz Ogris und Sottau mit
einer primitiven Bahre Antona folgten. Die Ruhe
der Männer ließ auch Antona zuversichtlicheriverden.

Vorsichtig wurde der Verwundete zum Schloß
gebracht. In früheren Jahren war Antona oft
auf Enlenstern gewesen, und so kannte sie sich in
den Zimmern ans. Doktor Reytcx wurde zu Bett
gebracht. Es dauert« nicht lairgc, dann kam er zu
sich. Zunächst verspürte er einen stechenden
Schmerz im Hinterkopf und öffnete erstaunt di«
Augen. Dicht vor sich erblickte er ei» Gesicht.
Träumte er? Das lvar doch Antona?

Es drehte sich alles um ihn, und er schloß die
Augen. Der Schmerz ließ etwas nach. Was znm
Teufel war nur mit ihm geschehen? Hatte er
nicht auf der Wiese am Bach gesessen? Zum zwei-
tenmal öffnete er die Augen, und wieder sah er
das Gesicht Antonas dicht vor sich.

„Nicht sprechen, Georg", flüstert« ihre Stimme.
„Was ist geschehen?"
Das Gesicht Antonas kam Plötzlich ganz nahe

und er spürte zwei weiche Lippen ans seinemMund.
„Ich liebe dich, Antona", flüsterte er, bevor er

die Angen abermals schloß. —
Erst am späten Nachmittag kam er wieder zu

sich, und diesmal blickte er in das bärtige Gesicht
von Doktor Kaiser. Der Schmerz war verschwun¬
den, und er fühlt« sich ganz munter.

„Wo ist Antona?" war seine erste Frage.
„Hier bin ich, Georg" sagt« sie und schob sich

neben den Arzt. Doktor Reyter wandte den Kopf,
es ging viel besser, als er gedacht hatte, obwohl
er völlig eingewickclt war.

„Na", meinte Doktor Kais« , „ivenn er so
munter ist, dann hat ihm die Geschichte nicht viel
geschadet. Nur der Blutverlust hat ihn geschwächt,
aber einen verdammt harten Schädel hat er."

„Das kann mau wohl sagen", lächelte Antona.
„Nim, ein paar Tag« wird es schon dauern,

ivenn alles gut geht, die Hauptsache Ruhe."
Doktor Kaiser verabschiedetesich in seiner

rauhen Art, nachdem er seinem Patienten noch
verschiedene Anweisungen gegeben hatte, und
gleich darauf waren Doktor Reyter und Antona
allein. Sie setzte sich an sein Bett und ergriff
seine Hand.

„Was ist eigentlich geschehen?" fragte DoktorRevier.

„Ich weiß es selbst noch nicht", antwortete
Anlona. „Ich war mit Conchi auf dem Heimweg,
nachdem wir uns getrennt hatten, und lief zuküch
weil mich .plötzlich eine Unruhe gepackt hattet
.und da fand ich dich. Doktor T .'rn'bach ist auch
hier"

„Tos ist gut, irgend jemand muß mich nieder¬
geschlagen haben."

„Ja , aber »>er mag cs gewesen sein?"
„Das ist mir jetzt ganz gleich, ich muß dich -

etwas fragen, Antona."
„Ich weiß, ivas du mich fragen willst", lacht«

sic, und ihre Augen leuchteten, „und ich will dir
Antwort geben."

Sie beugte sich zu ihm hinab und küßte ihn
lange. Eine Zeitlang saß sie schweigend Hand in
Hand neben ihm, und sie sahen sich an, als feien
sie aanze andere Menschen.

(Fortsetzung folgt.)

Neues aus aller Welt
Beim Spiel tödlich verunglückt

- Als sich in U .nterentersbach  bei Wol-
sach (Baden ) spielende Knaben gegenseitig im
Kreis herumschwenkten, wurde der 14 Jakft?
alte Benedikt Borho von dem Schuh eines
Kameraden so unglücklich an den Schläfen
getroffen , daß er bewußtlos zusammenbrach.
Tags darauf ist der Knabe seinen schweren
Verletzungen erlegen.

Spanserkelessen teuer bezahlt
In Wetter an der Ruhr  hatten die

Mitglieder eines Kegelklubs ein Spanferkel¬
essen veranstaltet , zu dem die Spanferkel „hin¬
tenrum " besorgt waren . So gut ihnen dieser
heimliche Schmaus gemundet haben dürste,
um so weniger wird ihnen das gerichtliche
Nachspiel behagen, das jetzt zwei der Kegel-
brüöer als „Besorger " der Spanferkel ereilte.
Wegen Vergehens gegen die bestehenden Ver¬
ordnungen wurden sie zu fünf bzw. zwei Mo¬
naten Gefängnis verurteilt:

Ein Sparbuch sür den besten Rechner
Vor 80 Jahren stellten Schüler in Goslar

ihrem Lehrer eine beachtliche Geldsumme zur
Verfügung , die man nach dem Namen des
Lehrers „Heyne-Stiftung " nannte . Mit Hilfe
der Stadt Goslar hat diese Stiftung die In¬
flation überstanden . Die Zinsen dieser Stif¬
tung erhält zur Belohnung der beste Rechner
der Elementar -Knabenschule von Goslar . Das
geschieht seit 80 Jahren . Auch heute noch be¬
kommt der beste Rechner der Schule ein Spar¬
buch.

Den Bruder im Scherz erschossen
Beim Spiel mit einem Terzerol erschoß in

Münsterberg (Schlesien ) ein löjähriger
Lehrling vor den Augen der Mutter ieiuen
13jährigen Bruder . Der ältere , der die Waffe
geschenkt erhalten hatte , hielt sie seinem Bru¬
der im Scherz auf die Brust und drückte ab.
Daber löste sich ein Schuß und traf den Bru¬
der tödlich in die Lnnge.

Zur Entlastung der Antodroschken ist mail in
Hamburg  dazu übergegauge », den Benzin¬
motor durch den eiupkerdlgen Haferantrieb zu
ersetzen. Im Vorort Blankenese ist schon seit
tangerer Zeit eine solche Droschke im Betrieb.
Die Taxe für das wiederentdeckte Beförde¬
rungsmittel ist der der Autodroschkeu ange¬
glichen, mst dem Unterschied, daß die Grund¬
taxe um 20 Pfennig höher liegt.

r^ ^ sn Fischfang in der Nordsce siel einem
alten Lehrer aus einem kleinen Ort in Nord¬
schleswig  sein goldener Ring vom Finger
und verschwand im Wasser. Als abends zu
Hause die Frau des Lehrers einen der von
ihrem Mann gefangenen Fische ausschnitt, fiel
ihr der wenige Stunden zuvor verlorene Ring

Llscherlatem , hat sich aber tatsächlich so wi^berichtet suaetraaen.

^Vkrksckakk kür alZe
Vereinigte Deckenfabrikcn Calw AG . Im

Jahre 1941 wurde im aUgemeincn voll gear¬
beitet und die Leistung nach Möglichkeit ge¬
steigert. Der Rohüberschnß ist mit 1,92 Mil¬
lionen Mark um rund 120 000 Mark höher
Aus dem Reingewinn (einschließlich Vortrag)
von 365 926 (275 689) Mark werden wieder
6 vom Hundert Aiv idende  verteilt.

Gemüsebau im Elsaß versnnsfacht . Während
im vorigen Jahr die systematische Erweiterung
der Gemüseanvauflächen im Elsaß noch unter
den Folgen der Versteppung weiter Land-
slächen lrtt , konnte in diesem Jahr die An¬
bau f l ä che um das Fünffache gesteigert wer¬
den. Nach den Berichten der Bezirksabgabe¬
stellen waren bereits die Ergebnisse bei der
Ablieferung von Frühgemüse sehr erfreulick

tlL.-krssss V̂ürttswbcrx OmbÜ. (Zesawtlsitung O. koer-
o s r . gtattgart . k> ie6rledstr . !3. Verlsxsleiter uiul 8t>krikk-
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^uck Osrsgen ocler trockene Keller kommen in
öetrackt.

Okrist . Dali . WsAner

8tr >ck *vare » ksI »rilL , Dativ
-

lkrs  VsrmLblung
gsbsn bskannt

Mt Mer
r . 21. im ^ s >6s

Lore Bauer

Qnlw, 8 . Î si 1942

5 psren.

Krei » psrl «stte

Kleinsamigen bitte dar bsLsklsn!

Halle
Holzsachwerk bis zu 30 m
Länge und 10-15 m Breite,
sucht zum Abbruch und
Wiederaufbau: , ^

Pektin »Fabrik
Reuenbürg/ Württ.

E«W. Gillttdieufte
Samstag, v. Mai:

19 Uhr Christenlehre Söhne,
Kirche.

Sonntag Rogate»1V. Mai:
9.30Uhr Haup  tgottesdienst

Mittwoch, IS. Mat:
8.30 Uhr Kriegsbetstunde. Der-
einshaus.
20 Uhr Männerabend. Vereins«
Haus.

Donnerstag (Himmelfahrt«»
fest , 14. Mai:
20 Gottesdienst. Kirche.
Missionssest am Sonntag,
17. Mai nachmittags 14. 30 Uhr.

Gut mübl. sonniges
Zimmer

von berufstätiger Dame gesucht.
Angebote unterP . R . ISS an

die Geschäftsstelle der „Schwarz-
wald-Wacht«.

Fässer
!0 bis 4M Ltr. Inhalt zum Trans«
)ort von Nahrungsmitteln sucht
,« Kausen:

Zektin-Tabrik
leuenbürg / Württ

ctruck, /lrterienverkallrungu. gegen
Würmer . Vorxüglicl» em »itnel »n«a

„lnuasr jünger" .

Minen Xnodleuel» enlkellen , leick*
gu » ver6 « u1i « k »inck

kreitsg
bis

LomitagIy.ro Ulir
Sonntsx

14, 17  unck
1Y.SV vkr.

Lckulck unck Lükne ckes öästti. berner, cker ckurck einen
-/leineick Lrbe unck tiot sn sieb dringt. Lein beben virck rum
steten Ksmpl gegen ckss eigene Qevissen , di» sein trsgiscber
lock unck ckie biede cker jungen Oenerstion seine Lckulck löscken.
lm desonckers scbönen Seiprogrsmm:

QIsickglsng cisr Sswsgurig
mit ckem ZVeltmelsterpssr äisxi unck Lrast Osler.

Osutsel »« ^VoeI »ei »««I»» u
Zogencklicke sd 14 Zstnen ksden Zutritt.

VoUcstbleaker Oalw

sowie schönes

Sonniges

M«i>sardeii«Ziii»ier
in Höhenlage ist sofort -u ver¬
mieten. Frl. beüürrutst-

Anqebote unter W . S . Ivo an
die Geschäftsstelle der „Schwarz-
watd»Wacht".

Diehverkarrf
Ab Samstag stehen hochträchtige

Echaffkühe und Kalbinnen
Jungvieh

in meiner Stallung . Kauf- und Tauschllebhaber ladci cm

Eugen Renschler, Biehhandlung
Höfinge«, Tel. Leonberg 274.

Ein 1'/, jähriges schönes

Zuchtrind
Driedr ? Schlecht . Oberkollbach

Verkaufe einen Wurs 8 Wochen
alte

Dackel
gute Abstammung.
Georg Paulus , Deckenpfronn

Kkeums 6ickt
Heurslgien
kcksltungs ^
drankkeiten ^

mo»ivkw<M » )woncnckt
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